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Nro. 79. Ratibor, den 18. December 1816. 


Außerordentliche Gefraͤßigkeit. 


Vie rz erzählt im zweiten Bande feines 
phyſikaliſchen Kinderfreunds eine Geſchichte 
der thiertſchen Gefraßigkeit eines Menſchen, 
folgenden weſentlichen Inhalts: 


Furnier, ein franzöͤſiſcher Arzt, fand 
am 11. Octbr. 1774 in dem Magen eines 
Riderknechts, Andre“ Bezile, welcher im 
Se hosp'tale zu Breſt geſtorben, und in 
Gegenwart mehrer Aerzte und vieler ſach⸗ 
kundiger Zeugen geoͤffnet worden war, ein 
feitenes Indentauum von 52 Stuͤcken, unter 
welchen, laut des daruͤber gefuͤhrten Pro⸗ 
tokolls, dieſe beſonders merkwuͤrdig find: 
Ein Meſſer mit ſeiner Klinge; ein hoͤlzerner 


— — ͥͤ—— 


Löffel, 5 Zoll lang und ı und einen halden Zoll 
breit; drey zinnerne Löffel nebſt noch einem 
Stiele; drey Stuͤcke von zinnernen Schnal⸗ 
len, ſedes einen halben Zoll lang; zwey Roͤh⸗ 
ren von weißblechernen Trichtern, die laͤngſte 
hatte 3 und einen halben Zoll Länge und 1 Zoll 
im Durchmeſſer gehabt. Ferner zwen Nagel, 
2 Zoll lang; und zwey Stuͤcke Eiſen. 25 
Stuͤcke Eichen : und Fichten Holz, davon 
das längjte 19 Zoll lang und 1 Zoll breit, 
das ſtarkſte 8 Zoll im Durchmeſſer und von 
derſelben Lange, und das kleinſte 3 Zoil lang, 
einen halben Zoll breit und 3 Linien dick ge⸗ 
weſen ſeyn ſoll. Auch fand ſich darin ein 
Pfelſenfutteral mit einem Stuͤck Rohr, zwey 
Stuͤcke Glas, 1 301 4 Linien lang; Leder; 
Horn; und Pflaumenkdörner ꝛc. 
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Einen guten Theil dieſes koſtbaren Vor⸗ 
raths ſollen ihn feine Nachbaren auf der 
Ruderbank verſchlucken geſehen haben; und 
ob er gleich eben keine Abneigung gegen 
menſchliche Speiſen gehabt hat, ſo habe er 
doch meht ſelten feine Suppe mit Mörtel 
und Kalk gewürzt, Die Urſache dieſes ganz 
eigenen Appetits ſcheint nicht ſowohl die allzu⸗ 
große Scharfe des Magenſaftes, noch eine 
feltene Struktur des Magens, als vielmehr 
die ungewöhnliche Lage deſſelben, in der man 
ihn fand, geweſen zu ſeyn. Uebrigens war 
dieſer Mann zuwellen feiner Verſtandeskraͤfte 
nicht mächtig geweſen. 

Vor noch wenigen Jahren lebte in Auen⸗ 
heim im Baͤdenſchen ein Mann von 40 Jah⸗ 
ren, der Steine von der Größe eines Eyes, 
Kröten, Fröſche, franzoͤſiſche Laubthaler, 
Stecknadeln, mit ſolch einer Beglerde fraß, 
daß er gar keine Neigung zeigte, die dem 
Menſchen gewöhnlichen Rahrungsmittel ger 
nießen zu wollen. Dieſe Unart trieb er, 
ohne nur das Mindeſte von Unpaßlichkelt zu 
fuͤhlen; kam ihm aber eine Beſchwerlichkeit, 
fo trank er Miſtpfuhl, und es ward ihm 
beſſer. Auch dieſer Mann war zuweilen 
feines Verſtandes nicht mächtig, 

Aber Jakob Kahle in Wittenberg 
khat es dem angeführten Manne noch weit 
zuvor, und zwar bey völligem Gebrauch 
feiner Verſtandeskraͤfte. Nachdem er zum 
Fruͤhſtuck ein Ferkel mit Haut und Haar 
tzerzehrt hatte, war er dennoch des Mittags 
ſe hungrig, daß er einen maͤßigen Hammel 
mit Fell und Knochen zu ſich nehmen konnte, 


Ein Schreibzeug nebſt Tinte, Streuſand 
Federn und Federmeſſer, oder einem rei: 
fenden Polen einen Dudeiſack aufzufreffen, 
galt ihm gleich! Bey dieſer Lebensart war 
er ganz gefund, und erreichte ein Alter von 
79 Jahren. Eine ausführliche Nachricht 
findet man von ihm in den zu Berlin erſchie⸗ 
nenen Natur- Wunder und Laͤnder-Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten von Wagner, Zter Theil 
Seite 328. 


„Unträgliches Mittel, Wangen zu Ders 
treiben. 

Es iſt bekannt, daß fie ſich in dem Ge. 
mauer und in den Ritzen der Bettſtellen auf: 
halten, und ſich nicht eher im Bette aus⸗ 
breiten, als bis die Waͤrme eines Menſchen 
fie hinein lockt. Zuvörderſt ſorge man dafür, 
daß die Bettſtelle nicht zu nahe an der Mauer 
ſtehe, unb iſt dieſes unvermeidlich, ſo ver⸗ 
klebe man alle Ritzen mit Kalk, worein 


etwas Baumoͤhl gemiſcht feyn muß. Hler⸗ 
nächſt veſtreiche man mir einem in Baumoͤhl 


(keinem andern) getunkten Pinſel alle in der 
Bettſtelle befindlichen Fugen und Ritzen, und 
wenn diefes noch einmal wiederholt wird, iſt 
man auf ewig davon befreyt. 

Baumoͤhl iſt diefen Thieren ein Gift. 
Man mache den Verſuch, und fetze eine 
Wanze in einen Kreis, der mit einem 
Baumoͤhlſtriche umgeben iſt; fie wird fich 
bemühen, heruͤber zu kommen, und wenn fie 
es wagt, wird fie auf dem Striche todt 


liegen bleiben 


Antwort auf die Anfrage an Schach⸗ 
ſpieler in No. 77 dieſes Blattes. 


Das Schachſpiel hat fell beſtimmte 
Zahl von Figuren, die mit der Zahl der 
Quadrate des Bretts im genaueſten Veryäͤlt⸗ 
niffe ſtehen. Wollte man irgend ein Qua: 
drat abnehmen, oder noch eine Figur hinzu: 
thun, ſo wuͤrde ein unverhälrnißmaͤßig über: 
haͤuftes Spiel entſtehen, was zwar Aehnlich⸗ 
keit mit dem Schach behielte, aber nicht mehr 
das Schachſpiel ſelbſt ware. 


Sollte daher der äußerſt jeltene, und 
vielen Schachſpielern wohl in ihrem Leben 
nie vorkommende, Fall eintreten, daß ein 
Pion die Offizier Reihe gewinnt, ehe noch 
einer verloren iſt, fo muß er fo lange unthaͤ⸗ 
tig ſtehen bleiben, bis jemand fälle, in deſſen 
Platz er treten kann. Unverletzbar iſt aber 
kein Krieger, weder in der wirklichen Feld⸗ 
ſchlacht, noch in deren Nachbildung dem 
Schachſpiel. Er kann alfo jeden Augenblick, 
wo der Gegner Macht dazu hat, geſchlagen 
werden, und dann ſtirbt er, wie viele tau⸗ 
ſende, ohne die Fruͤchte feiner Arbeit zu ge: 
nießen. Erreicht der Pion ein ſchwa l zes Feld 
und es iſt nur der weiße Käufer verloren, fo 
kann ihm eben fo wenig geholfen werden. 
Die Natur des Spieles erlaubt es nies 
mals, willkuͤhrlich eine Figur von dem 
Felde, wo fie ſteht, zu verruͤcken. Unab⸗ 
aͤnderuch sieht jeder Stein da, wo ihm fein 
Platz angewieſen iſt, oder wohin er gezogen 
worden. Ein weißer Laufer kann gie als 
ein ſchrarzer, und ein ſchwarzer nie als ein 
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weißer gebraucht werden. Der Pion muß 
alſo auch in dieſem, aber noch weit ſeltneren, 
Falle warten, bis der Tod eines zweiten 
Offiziers feine Erhöhung moglich macht 


TER 


Pſychologiſche Anfrage. 

Ich habe Männer gekannt, hellen ſchar⸗ 
fen Verſtandes, feſten Charakters nicht 
hypochondriſch: aͤngſtlich, die nach dem Gange 
ihres Schickſals in fremdem, weit entferntem 
Lande ihr Gluͤck fanden, und dort gluͤcklich 
und zufrieden lebten. — Bey eintretendem 
Alter und zunehmender Schwaͤchlichkeit befiel 
dieſe, ſonſt fo herzhaften und unerſchrockenen 
Manner eine unwiderſtehliche Sehnſucht 
nach ihrer Heimath. Wie ſie, ſelbſt offen⸗ 
herzig geſtanden, war der Gedanke, nach 
dem Tode unter fremden Leuten 
zu ſchlafen, ſchreckend und erſchuͤtternd, 
und ſie waren durch die Hoffnung, unter den 
ihrigen ruhen zu konnen, völlig beruhigt. 

Es wird gefragt, auf welchen Prinzipien 
dieſe Sonderbarkeit des menſchlichen Vor⸗ 


ſtellungs ⸗ und Empfinvungs Vermoͤgens, 
wohl beruhen möge? 
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Subhaſtations = Patent. 


Auf den Autrag eines Neel- Gläubigerd 
ſubhaſtiren Wir hiermit das in der Malz⸗ 
gaſſe ſub No. 189 gelegene, dem Fleiſcher⸗ 
meiſter Johaun Hagen gehörige, ge⸗ 
richtlich auf 212 rthlr. detaxirte Haus, 
ſetzen die Biethungs-Termine in Wuferm 
Seſſions⸗- Saale 

auf den 20. Januar 1817, 

= = 19. Februar 1817, 
und peremtorie- = IE März 1817 

fruͤh um 9 Uhr, 
hiermit feſt, und laden Kaufluſtige ein, ſich 
in denſelben, vorzuͤglich aber in dem perem⸗ 
toriſchen Termine einzufinden, ihr Gevoth 
abzugeben, und zu gewärtigen, daß dem 
Meiſtbtetheuden uch eingeholter Geneh⸗ 
migung der Zuſchlag des Hauſes gegen 
baare Zahlung erfolgen ſoll. 
Ranibor den 29 November 1816. 


Königl. Preuß. Stadt⸗ Gericht zu Ratibor. 
Wenzel. Luge. 


Anzeige. 


Ein kupferner Brandwelnkspf mit Huth 
und drey Rohren, in noch ſehr gutem Zu: 
ide; 0 
10 auch ein zweyſpännlaer Holzwagen; 
u d ein gutes Wagenpſerd; 
find fofert aus freyer Hand zu verkaufen, 
Wo? erfaͤhrt man durch die 


Redaction des Oberſchl. Anzeigers. 


1 


Den reſp. Theilnehmern des Kraͤnichens 
mache ich ganz ergebenſt bekanut, daß den 
26. d. M., als den zweiten Weihnachts⸗ 
feiortag. das gewöhniche Kränzehen, mit 
Tanz verbunden, ohne Eusree ſtatt finden 
wird, wozu ich ergebenſt erı.lade, 


Ratibor, den 17. Decbr. 1816. 
Joh. Lor. Jaſchke. 


ei ge. 


J 


Subbaſt ation Matent. 


Im Wege der Erbtheilung ſubhaſtiren 
wir, auf den Antrag der Jutereſſenten, das 
in der Odervorſtaot ſub Nro. 12 gelegene, 
den Johann und Tyereſia Deſſelwanaſchen 
Eheleuten gehörige, mit der Brandtwein— 
brennerey = und Schank- Gerechtigkeit auf 
559 rthir. 8 gr. Cour. gerichtlich gewürdigte 
Haus, ſetzen Termini Licitationis auf den 

15ten Novemder c. 

ö 16ten Decemberc. 
und peremtorie ı7ten Januar 1817, 
Vormittags 9 Uhr feſt, laden Kauftuſtige 
ein, ſich vorzüglich in dem peremtoriſchen 
Bierhungs Termine einzufinden, ihre Ge: 
Botba, abine ben, und Herſichert zu ſeyn. daß 
den Meiitbiethenden dieſes Hals gegen baare 
Bezahlung nach eingeholler Genevm'gung 
der Erbe⸗Intereſſenten zugeſchlagen werden 
wird. £ 

Ratibor den 3. October 1816. 


Körigl, Stadt: Gericht zu Ratibor, 
Wenzel. Kretſchmer, Luge, 


nn. 


Einzelne Bieter dieſen Anzeigers werden für 2 fg. Münze verkauft. 


